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Nidnt nur agitieren —
Es gibt Genossen, ja sogar Funktio­

näre unserer Partei, die darüber klagen, 
daß viele Menschen nichts von Politik 
wissen wollen, daß sie nicht zu be­
wegen sind, über politische Probleme 
zu sprechen.

Dieser Meinung bin ich durchaus 
nicht. Ich gebe zu, daß es manchmal 
sehr schwierig ist, mit einfachen Men­
schen über die großen politischen Ereig­
nisse zu sprechen. Das liegt einerseits 
daran, daß sie auch ihre alltäglichen, 
kleinen Sorgen und Nöte haben, die sie 
in erster Linie bereinigt wissen wollen.

Andererseits machen es viele unserer 
Agitatoren falsch. Sie beginnen gleich 
mit großen politischen Problemen, 
ohne die Wünsche und Forderungen der 
Menschen zu beachten. So war ich vor 
nicht langer Zeit als Gast in einer 
Hausversammlung anwesend. Der Agi­
tator, ein ideologisch klarer Genosse, 
wollte über die Ablehnung des EVG- 
Vertrages durch die französische Na­
tionalversammlung und über die da­
durch entstandenen weiteren Perspek­
tiven für das Friedenslager sprechen. 
Es kam keine Diskussion zustande, ob­
wohl der Genosse sich darum bemühte. 
Endlich sagte eine alte Frau schüchtern, 
ob es nicht möglich wäre, auch wieder 
einmal etwas für die Altersrentner zu 
tun. Anstatt auf diese Frage einzugehen 
und der Frau zu erläutern — es waren 
übrigens noch mehrere Altersrentner 
da —, daß unsere Regierung auch für das 
Wohl unserer alten Menschen sorge, 
meinte der Agitator, daß er dieses 
Thema heute nicht behandeln könne, 
sondern er erst seine Frage diskutiert 
haben wolle. Das Ergebnis war, daß 
keine Diskussion aufkam, weil die 
Wünsche der Menschen nicht beachtet 
wurden.

Dazu kommt noch ein drittes. Der 
Dorfausschuß der Nationalen Front in 
Hilbersdorf setzte bisher ziel- und 
planlos die Agitatoren in die Haus­
und Hofgemeinschaften ein. So war 
auch ich bei solchen Einsätzen immer 
in einer anderen Hausgemeinschaft 
tätig. Da faßte die neue Ortsleitung der 
Partei in bezug auf die Vorbereitung 
und Durchführung der Volkskammer­
wahlen den Beschluß, den Dorfausschuß 
aufzufordern, einen Arbeitsplan aufzu­
stellen, in dem unter anderem auch ein 
planvoller Einsatz der Agitatoren vor­
gesehen ist. Der Dorfausschuß arbeitete 
nach den Richtlinien der Ortsleitung 
einen solchen Plan aus, wonach jedem 
Agitator eine Hausgemeinschaft zu­
gewiesen wird, die er ständig zu be­
treuen hat. So erhielt ich die Haus­
gemeinschaft 32 als ständiges Arbeits­
feld.

Ich habe mich mit den Mitgliedern 
dieser Hausgemeinschaft bis jetzt in 
zwei Hausversammlungen unterhalten. 
Der Hausgemeinschaft gehören die ver­
schiedensten Gruppen der Bevölkerung 
an. So gibt es hier den Werkleiter 
eines volkseigenen Sägewerks, vier An­
gestellte, drei Arbeiter und drei Alters­
rentner. Alle haben Familie. Schon in 
der ersten Hausversammlung gab es 
eine lebhafte Diskussion, die zunächst 
nichts mit politischen Problemen zu tun 
hatte. Der Angestellte und Hausbesitzer

auch beraten und helfen
Arthur Glöckner beklagte sich über den 
schlechten Weg, der an seinem Hause 
vorbeiführt, und der schon längst aus­
gebessert sein müßte. In gleichem Sinne 
äußerten sich auch andere Mitglieder 
der Hausgemeinschaft. Ich setzte den 
Leuten auseinander, daß die Gemeinde 
in diesem Jahr in der Sache nichts mehr 
unternehmen könne, da die Baukosten 
ordnungsgemäß in den Gemeindevoran­
schlag eingeplant werden müßten. Ich 
verpflichtete mich, mit dem Bürger­
meister darüber zu sprechen. Damit 
waren die Leute einverstanden. Eine 
Frau beklagte sich, daß die LPG Hil­
bersdorf umweit der Häuser einen großen 
Misthaufen angefahren habe und daß 
es an warmen Tagen vor Gestank nicht 
auszuhalten sei und nur so von Fliegen 
wimmle. Auch in dieser Angelegenheit 
versprach ich, Abhilfe zu schaffen. Erst 
jetzt konnte ich mit den Leuten dar­
über sprechen, warum ich gekommen 
bin. Es dauerte auch nicht lange, so 
waren wir mitten im politischen Ge­
spräch, in dem ich auf die Bedeutung 
der Hausgemeinschaften im Kampf um 
eine friedliche Wiedervereinigung 
Deutschlands und auf die Erhaltung des 
Friedens hinwies. Die Anwesenden be­
teiligten sich sehr lebhaft an der Dis­
kussion, sie begriffen, daß die Haus­
gemeinschaften ein wichtiger Faktor im 
Kampf um die Befreiung der deutschen 
Nation aus den Fesseln der imperia­
listischen Räuber sind.

Als ich vor kurzem das zweite Mal in 
die Hausgemeinschaft kam, wurde ich 
sofort gefragt, ob ich wohl immer zu 
ihr komme. Ich bejahte dies. Die Mit­
glieder drückten darüber ihre Zufrie­
denheit aus. Sie versicherten, daß es so 
richtig sei. In meiner Begleitung befand 
sich die Gemeindeverordnete Genossin 
Meutzner, die in der Hausversammlung 
über die Arbeit der Gemeindevertretung 
Rechenschaft ablegte. Auch diesmal 
konnte über verschiedene politische 
Probleme diskutiert werden, so auch 
über die Niederlage der EVG-Politiker 
durch die Ablehnung des EVG-Ver­
trages in der französischen National­
versammlung.

Vor zwei Tagen lud ich die Mitglieder 
meiner Hausgemeinschaft zu einer Wäh­
lerversammlung ein. Das war nicht so 
ieicht, denn in jeder Familie gab es Dis­
kussionen über die verschiedensten 
Fragen, so daß fast ein halber Tag 
draufging. Am meisten interessiert die 
Menschen das Problem der gemein­
samen Listen bei unseren Wahlen. 
Viele können das nicht verstehen und 
sind der Meinung, daß man doch den 
verschiedenen Parteien das Recht lassen 
müsse, zu den Wahlen ihre eigenen 
Kandidaten aufzustellen. Es ist nicht 
immer leicht, diesen Menschen das 
Wesen unserer Demokratie, also der 
wirklichen Demokratie, begreiflich zu 
machen.

Dadurch, daß jetzt in jeder Haus­
gemeinschaft ein Agitator ständig miit 
deren Mitgliedern in Fühlung ist, hat 
sich die Arbeit in der Nationalen Front 
wesentlich verbessert. Durch das Einan- 
derkennenlernen wird ein gegenseitiges 
Vertrauen erzielt, das sich auf eine gute

Verbindung zwischen der Bevölkerung 
und dem Dorfausschuß auswirkt.

Aber nicht nur in den Hausgemein­
schaften kann man mit den Menschen 
über politische Dinge sprechen. Manch­
mal kommt ein politisches Gespräch 
von selber zustande. Davon ein Bei­
spiel. Vor einigen Wochen ging ich von 
Freiberg nach Hause. Ich überholte 
eine Frau aus meinem Wohnort. Da sie 
mich kannte, rückte sie gleich mit einem 
Anliegen heraus. Sie habe einen ver­
heirateten Sohn im Westen, dem sie 
seine Betten, die sich noch bei ihr be­
finden, schicken wolle. Sie beklagte 
sich darüber, daß sie in dieser An­
gelegenheit überall abgewiesen wurde 
und war auf die Stellen, die sie ab­
gewiesen hatten, nicht gut zu sprechen. 
Ich entgegnete ihr, daß diese Stellen 
nur die Gesetze und Anweisungen un­
serer Regierung durchführen und so­
mit nur ihre Pflicht erfüllen und fragte 
sie, ob sie weiß, daß mitten durch 
Deutschland eine künstliche Grenze ge­
zogen worden ist, die den Verkehr 
zwischen Ost und West unseres Vater­
landes sehr erschwert. Ja, das weiß sie, 
Ob sie auch wisse, daß diese Grenze 
von den Spaltern Deutschlands vor­
sätzlich gezogen wurde, um die Wieder­
vereinigung Deutschlands zu verhin­
dern. Nein, das wisse sie nicht, sie habe 
sich noch nie darum gekümmert. Sie 
sehe auch nicht ein, was das mit ihren 
Betten zu tun habe. Ich antwortete ihr, 
daß das sehr viel damit zu tun habe. 
Wenn diese Grenze nicht wäre, würde 
es nicht schwer sein, die Betten zu 
schicken. Es sei also besser, darüber 
nachzudenken, wie man diese Grenzen 
beseitigen könne. Die Menschen seien 
eben mit ihrem Urteil schnell bei der 
Hand, anstatt die Ursachen zu suchen. 
Die Ursache ist also nicht die Behörde, 
sondern unser gespaltenes Vaterland.

Ja, entgegnete sie, was könne sie 
denn als einzelne Frau schon machen? 
Ich fragte sie, ob sie schon einmal etwas 
von der Nationalen Front des demo­
kratischen Deutschland gehört habe, 
ob sie wisse, daß es jetzt in der Na­
tionalen Front Haus- und Hofgemein­
schaften gibt, in denen die Menschen 
für die Beseitigung der Zonengrenzen, 
für die friedliche Wiedervereinigung 
Deutschlands kämpfen. Daß es die Na­
tionale Front gibt, das wisse sie, und 
von den Hausgemeinschaften habe sie 
auch gehört, jedoch darüber nicht wei­
ter nachgedacht. Ich sagte ihr, daß sie 
sich in die große Front der Patrioten, 
die ihr Vaterland lieben, einreihen, daß 
sie in ihre Hausgemeinschaft gehen 
müsse, um an der Wiederherstellung 
der Einheit Deutschlands mitzuarbeiten, 
anstatt gedankenlos die Gesetze und 
Anordnungen unserer Regierung zu kri­
tisieren. Die Frau wurde nachdenklich, 
und nach einer Weile meinte sie, daß 
ich vielleicht recht habe und daß sie 
in die nächste Hausversammlung kom­
men werde. Sie hat Wort gehalten.

Ich könnte noch viele solcher Bei­
spiele anführen. Es gelingt fast immer, 
die Mensdien über politische Ereignisse, 
über unsere großen Aufgaben aufzu­
klären und sie dafür zu begeistern, 
wenn wir Verständnis für ihre Wünsche, 
ihre täglichen Sorgen und Nöte haben.

Unsere Agitatoren haben also neben 
der großen Aufgabe der politischen Auf-
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